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Kanton Solothurn 

Preisgekrönten Musiker zieht es 
nachNewYorl, 

1 

Der Jazz-Saxofonist Patrick Joray erhält den Förderpreis der Kulturstiftung Kurt und Barbara Alten. 

Susanna Hofer 

Mit dem Jazz-Saxofonisten Pat­
rick Joray zu reden, ist genauso 
interessant, Wie seiner Musik zu­
zuhören. Der 24-Jährige spru­
delt, wenn er über seine grosse 
Leidenschaft, die Jazzmusik und 
das Saxofon, spricht. Trotzdem 
drüc_kt er sich präzise und ge­
wandt aus. Er habe halt schon im 
Bauch seiner Mutter die Vibratio­
nen der Gitarre gespürt, die die­
se spielte, und ihre Musikgehört. 

«Saxophon wollte ich chon 
als Kind spielen, das Interesse 
an afroamerikanischen Jazzkul­
turen war schon immer gross», 
erzählt er bei einer Tasse Kaffee. 
In einem schwarzen Musik­
kasten liegt das Instrument an 
seiner Seite, zudem hat er eine 
grosse orangene Freitag-Tasche 
bei sich. Zum Treffpunkt ist er 

. vom Bahnhof her zu Fuss ge­
kommen. Er trägt ein T-Shirt 
mit einem Bild von John Coltra­
ne, auf dem dessen Name steht 
und «Giant steps». 

Von der Ukulele zum 
Saxofon 

Grosse Schritte macht er auch 
. in seiner Karriere, hat er doch ge-, 
rade eben den Förderpreis der 
Kulturstiftung Kurt und Barbara 
Alten erhalten: 20 000 Franken. 
Er sei überrascht gewesen von 
diesem Preis, sagt Joray, und er 
freue sich natürlich sehr darüber. 

Zur Musik ist er durch seine 
Mutter gekommen. Sie war Gi­
tarren- und Ukulelenlehrerin in 
Gerlafingen, wo Joray aufwuchs. 
Erst spielte er auch die Ukulele, 
merkte aber bald, dass das 
Saxofon seine grosse Liebe ist. 
Sein Bruder, Silvan Joray, ist der 
Gitarre treu geblieben und ist 
heute ebenfalls ein bekannter 
Musiker, det allerdings schon 
länger in New York lebt. 

Auch ihr Vater spielte früher 
ein Blasinstrument, nämlich die 
Qµerflöte. Aber als er beruflich 
gefordert wurde, hörte er damit 
auf. Die Querflöte blieb wäh­
rend Jahren pfleglich in einer 
Schublade verwahrt; bis Pat_ritk 
Joray sie eines Tages zu neuem 
Leben erweckte. Es se_i ein wert­
vol�es Instrument des Herstel­
lers Muramatsu. 

Und 'Yarum spielt er denn 
heute Sa:itofon? Patrick Joray 
überlegt: «Vielleicht habe ich 
ein Sax im Fernsehen gesehen 
und war fasziniert von seinem 
goldenen Glanz und seiner 
Strahlkraft?» 

Vom Bruder überzeugt, 
mitzuspielen 

Später, als Joray die Kantons­
schule in S0l0thum besuchte, 
war er sich sicher, dass er 'nie 
im Leben Musiker werden Will. 
Doch dann, als sein Bruder Sil­
van sich mehr und mehr der 
Gitarre verschrieb, habe dieser 
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ihn überzeugen können, mitzu­
spiefen. «Er hat mich angefixt.� 

Ein grosses Erlebnis war es 
für Joray, als er den l.?erühmten 
Jazzer John Coltrane spielen 
hörte. Der Beginn des Solos in 
«Blue Train» sei für ihn eine 
Entdeckung gewesen. «Blue 
Train änderte alles.» Er be­
schreibt das Stück sehr detail­
liert, singt die Melodie vor. Um 
ein Instrument so gut spielen 

zu können, brauche es sehr 
viel,und jahrelange Arbeit,_für 
die man meist alleine in einem 
Raum ist, berichtet Joray. Die­
ses Üben könne sehr heraus­
fordernd sein. Als er sich für 
eine Hochschule zum Studium 
entscheiden musste; sei es des­
halb für ihn wichtig gewesen, 
dass es ihm in deren Räumlich­
keiten wohl ist. 

Eb�nfalls wichtig für ih.n 
war sein Lehrer in Basel, Mark 
Turner, «eine Schlüsselfigur für 
mich, musikalisch und mensch­
lich.» Zuerst habe er nicht gerne 
improvisiert. Heute ·aber fas�i� 
niere ihn die Kunst der Improvi­
sation. Und anders, als viele 
glauben, hat auch sie ihre Re� 
geln. So sei diese MusikWie eine 
Sprache, mit eigenem Vokabular 
und eigenem Satzbau, mit Span­
nung, Rhythmus und Aufiesung. 
«Dieser Dialog untereinander 
macht Spass.» 

In verschiedenen 
Formationen 

Joray pielt zur Zeit in verschie­
denen Formatio11en, vor allem 
aber mit seinem «Patrick Joray 
Quintet». Warum der Jazz im­
mer noch so männerlastig sei? 
Er überlegt und meint dann, das 
ändere sich wohl gerade. 

Joray ist gerade innerhalb 
von Basel umgezogen, er wohnt 
mit einem Kollegen zusammen. 
In Rieben hat er zudem einen 

Übungsraum gemietet. Ob er 
auch noch Hobbys habe neben 
dem intensiven Beruf? <�Wir 
kochen in der WG öfter zusam,­
men, meist Pasta, da der Kollege 
Italiener ist», sagt er und lacht. 
Früher habe er auch noch gut 
und gern'e Tennis gespielt, was 
er aber zugunsten der Musik 
aufgeben !lltiS$te. 

«D� musst auch nach New· 
York, dort ist das wahre Leben. 
In Basel bist du in einer Bubble», 
so sage ihm sein Lehrer immer 
wieder. Und eigentlich ist das 
auch die Absicht von Patrick Jo­
ray. «New York ist immer noch 
der Hotspotfür Jazz, ganz klar.» 

Anderseits habe er im Som­
mer sein Mast_erstudium am 
Basler Jazzcampus abgeschlos­
sen und sich in der Schweiz ein 
gutes Netzwerk aufgebaut. Dar­
um wolle er für den Moment 
hier bleiben und hier noch Pro­
jekte beenden und die erarbei­
tete Musik auf CD dokumen­
tieren, quasi als Visitenkarte. 
Eigentlich wollte er schon vor 
zwei Jahren nach New York, 
doch dann kam Cororia dazwi­
schen. Er reist aber immer wie­
der dorthin, um seinen Bruder 
Silvan zu treffen und dort Gigs 
zuspielen. 

Er kann sich auch gut vor­
stellen, in Zukunft zu unter­
richten und so das Wissen an 
eine nächste Generation weiter­
zugeben. 
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